
was macht der Gesetzgeber? Er investiert
nicht einen müden Euro in die Prävention,
sondern zwingt die Sozialversicherungsträ-
ger, die Gesetzliche Krankenversicherung, die
Rentenversicherung, die Unfallversicherung
in den Topf Prävention, in diesen 250 Milli-
onen einzuzahlen, um Prävention betreiben
zu können, um sich gleichzeitig hinzustellen,
Prävention ist eine gesamtgesellschaftliche
Aufgabe. Nicht eine Mark gibt die öffentliche
Hand. Und ich halte es für nicht vertretbar,
mit einem Gesetz aus der Gesetzlichen Kran-
kenversicherung 180 Millionen herauszuzie-
hen, nur um den Glorienschein zu haben, wir
fördern die Prävention. Prävention kostet
Geld und ich höre nicht auf zu fordern, dass
über eine Erhöhung der Alkohol- und Tabak-
steuer mit einer Milliarde pro Jahr die Präven-
tion finanziert wird. Wir haben eine Fülle von
Ideen in Deutschland, eine Fülle von Einrich-
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tungen, die Prävention betreiben. Jeder Sport-
bund macht Prävention, sie alle brauchen
Geld, wer raucht, wer übermäßig trinkt,
Tabakgebrauch, Alkoholmissbrauch, sollte
mit dem, was er mehr für das zahlt, was ihm
Freude macht, auf der einen Seite die GKV
entlasten, ein Teil des Geldes soll in die GKV,
aber mit dem anderen Geld muss die
Prävention wirklich so ausgebaut werden, wie
sie es verdient und das heißt, ich brauche
Geld. Und damit komme ich zu einer ab-
schließenden Bemerkung. Was wünsche ich
mir für die Zukunft? Wir haben gesagt, Ver-
sorgungspolitik heißt, den Patienten und den
Leistungsträger in den Mittelpunkt zu stellen
und zu prüfen, welche Auswirkungen hat
denn das, was getan wird, auf den Patienten,
auf den Leistungserbringer, auf den Arzt und
auf die Beziehung zwischen Arzt und Patient.
Irgendetwas an Gesetzgebung wird auch nach

dem September 2006 kommen. Ich kann nur
hoffen und ich kann mir nur wünschen, dass
man nicht mehr ökonomisch denkt, dass man
nicht nur populistisch denkt, dass man sich
nicht in Allgemeinheiten erschöpft und dass
man prüft und nachweist, dass das, was man
tut, wirklich dem Patienten und wirklich dem
Leistungserbringer zugute kommt im Sinne
einer guten und einer weiterhin guten Ver-
sorgung unserer Bevölkerung. 

(Hinweis: Es handelt sich um eine unredigierte
Bandabschrift eines freien, ohne Manuskript
gehaltenen Vortrags. Veröffentlichung mit
freundlicher Genehmigung des Autors.)

Prof. Fritz Beske
Institut für Gesundheits-System-Forschung Kiel

Weimarer Straße 8
24106 Kiel

Ärzte aus Österreich 
kommen nach Sachsen
Nach einer Informationsveranstaltung für
junge Ärzte in Österreich haben sich über 50
Mediziner für eine konkrete Tätigkeit in
Sachsen beworben. Damit ist aus Sicht der
Sächsischen Landesärztekammer eine Infor-
mationsveranstaltung vom 19. und 20. No-
vember 2004 in Wien sehr erfolgreich verlau-
fen. „Die große Resonanz auf die Veran-
staltung macht in Bezug auf den Ärztemangel
in Sachsen zuversichtlich, freie Klinikstellen
besetzen zu können“, so kommentierte der
Präsident der Sächsischen Landesärztekam-
mer, Prof. Dr. med. habil. Jan Schulze, dieses
erste Ergebnis.
Bis März 2005 werden allein im Klinikum
Stollberg und im Klinikum Bautzen-
Bischofswerda rund zehn österreichische
(Fach-)Ärzte eingestellt werden können, wenn
die notwendigen Unterlagen vorhanden sind.
Auch in der Uniklinik Dresden konnte eine
Ärztin aus dem Alpenland gewonnen werden.
Inzwischen haben auch andere sächsische
Kliniken die Bewerberliste erhalten und wer-
den mit den Interessenten Vorgespräche für
eine Stellenbesetzung führen. Die Aussichten
sind dabei auf beiden Seiten gut, denn rund
200 Klinikstellen in Sachsen sind unbesetzt,

und die Qualifikation der österreichischen
Mediziner ist mit denen ihrer deutschen
Kollegen vergleichbar.
Prof. Schulze: „Im März werden wir uns mit
den beteiligten Partnern zusammensetzen und
eine abschließende Auswertung vornehmen.
Dann wird sich zeigen, wie viele Ärzte ge-
wonnen werden konnten“. Inzwischen besteht

auch Interesse in Österreich an einer weiteren
Veranstaltung für den niedergelassenen Be-
reich. Vielleicht gelingt es in Zusammenarbeit
mit der Kassenärztlichen Vereinigung Sachsen
ein paar der freien Praxen mit österreichi-
schen Ärzten zu besetzen. 

Knut Köhler M. A.
Referent für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit




